
«Das Gejruntner geht tnir auf den Geist» 
Der Baselbieter Alt-Ständerat Claude Janiak wird für seinen Einsatz für die Region ausgezeichnet. Altersmilde ist der 71-Jährige noch lange nicht. 

Michael Nittnaus 

Passender könnte der Ort nicht 
gewählt sein, an dem Claude 
Janiak einen Preis erhält. Der 
Alt -SP-Ständerat aus Binningen 
wird morgen Dienstagabend am 
Dreiländereck geehrt. Die Ver­
einigung für eine starke Region 
Basel/Nordwestschweiz verleiht 
ihm den Anerkennungspreis 
2020 für seinen Einsatz für die 
ganze Region. Die Rheinhäfen 
und die trinationale S-Bahn sind 
seine Stammthemen. Im Ge­
spräch mit der bz wird klar, wie 
sehr sie ihm am Herzen liegen. 

Hat der Preis für Sie eine 
echte Bedeutung oder ver­
staubt er bald im Regal? 
Claude Janiak: Der Preis freut 
mich sehr. Denn mein Einsatz 
für die Rheinhäfen oder die tri­
nationale S-Bahn wird oft nur 
von einem kleinen Kreis regist­
riert, der in der Politik aktiv ist 
oder das Geschehen verfolgt. 

Auch die «Starke Region» 
hebt diese zwei Themen 
hervor. Zu Recht? 
Wenn es um Themen geht, bei 
denen ich die Region vertreten «Meine grosse Liebe ist die Schifffahrtspolitik», sagt Claude Janiak vor dem Hafenbecken 2 in Basel. 
habe, so ist meine grosse Liebe 
eindeutig die Schifffahrtspolitik. 
Das ist ganz klar. Es war von 
Anfang an mein Hauptthema, 
als ich 1999 in den Nationalrat 
und dann 2007 in den Ständerat 
kam. Ich versuchte, in Bern zu 
erreichen, dass die Schifffahrt 
als gleichwertiger Verkehrsträ­
ger zu Strasse, Schiene und Luft 
anerkannt wird. 

Wie schwierig war das 
Unterfangen? 
Das war viel Arbeit. Ich prügelte 
jede Kommission, in der ich Ein­
sitz hatte, mindestens einmal 
nach Basel zu den Rheinhäfen, 
damit sie sehen, wie wichtig die­
se für den Güterverkehr der 
Schweiz sind. Die wenigsten von 
ennet dem Jura wussten, was hier 
abgeht. Zusammen mit Rhein­
häfen-Direktor Hans-Peter Ha­
dom kämpfte ich jahrelang da­
für: immer zwei Schritte vorwärts 
und einen zurück. Der grosse 
Durchbruch kam mit der Revi­
sion des Gütertransportgesetzes 
2015. Seitdem ist die Schifffahrt 
praktisch gleichberechtigt. 

Konnten Sie Ihr Herzenspro­
jekt also fertig aufgleisen, 

«Wir waren 
immer selbst 
schuld, wenn 
wir bei regio-
nalen Anlie-
gen Probleme 
bekamen.» 

Claude Janiak 
Alt Ständerat Baselland (SP) 

bevor Sie vor einem Jahr aus 
dem Ständerat ausschieden? 
Ja, es ist alles bereit. Natürlich 
gibt es Ende November noch die 
Basler Abstimmung zum Hafen-
becken 3, doch da bin ich zuver-
sichtlich. Schliesslieh ist es unver-
zichtbar, will man einen trimoda-
len Umschlagterminal haben, an 
dem Strasse, Schiene und Was-
seMeg zusammenkommen. 

Sind Sie zufrieden, was Sie in Kann man sagen, ohne 
den vergangenen 20 Jahren Janiak kein Herzstück und 
für die Region erreicht haben? kein Hafenbecken 3? 
Wir stehen garantiert an einem So vermessen bin ich nicht. Ich 
anderen Punkt als damals. Ge- habe sicher beigetragen, etwa 
rade das Thema Schifffahrt weil ich im richtigen Moment 
dient als gutes Beispiel, was es das Präsidium der Verkehrs-
zum Erfolg braucht: Bei derent - kommission innehatte. Da 
scheidenden Abstimmung im konnte ich etwas pushen. Aber 
Nationalrat stimmten aJle Ver- alleine erreicht man nie was. In 
treter aus der Region für die Ge- der Politik kann man nur eine 
setzesrevision. Nur so kann man Initialzündung geben und dann 
in Bundesbern etwas erreichen. hartnäckig am Ball bleiben. Das 

ist das Wichtigste. Bei der 
Nun zum «Herzstück» ... S-Bahn mussten wir das Bun-
Mir wäre lieber, man würde end- desamt für Verkehr ins Boot ho-
lieh nur noch von der trinationa- len. Die SBB dagegen blieben 
len S-Bahn sprechen. Darunter lange eine schwierige Partnerin. 
kann man sich in Bern viel mehr So gibt es eben die erwähnten 
vorstellen. Rückschritte. Meine Nachfolge-

rin Maya Graf muss einfach den 
Frustriert es Sie, dass der Druck aufrechterhalten, damit 
Zeithorizont mit einer Bun- nicht plötzlich jemand auf die 
desfinanzierung nicht vor Bremse steht. 
2035/40 so weit gefasst ist? 
Ich sehe das optimistischer. Vie- Wie bleiben Sie persönlich 
le Teilprojekte darum herum am Ball? 
sind bereits weiter fortgeschrit- Wenn man nicht mehr in Bun-
ten. Zentral ist, dass der Bund desbern ist, muss man begrei-
das Projekt nun übernommen fen, dass diese Arbeit nun vorbei 
und die Finanzierung gespro- ist. Ich gehöre zu jenen, die nicht 
chen hat. ewig weiter dreinreden. Nur et-

Zur Person 

Claude Janiak wurde 1948 in Ba­
sel geboren. Er studierte Jus und 
wurde Rechtsanwalt. Seine Polit­
karriere bei der SP umfasst den 
Gemeinderat in Bubendorf, Ein­
wohnerrat in Binningen, 1981 
kam er in den Landrat, wo er mit 
einem Unterbruch bis 1999 blieb. 
Danach folgten acht Jahre im 
Nationalrat, den er 2006 präsi­
dierte. Von 2007 an sass Janiak 
schliesslich im Ständerat, bis er 
2019 nicht mehr antrat. 

Nord oder an der S-Bahn kamen 
immer von hier, nicht aus Bern. 
Dort fand ich Unterstützer, so­
bald ich ihnen die Situation am 
Hafen vor Ort zeigen konnte. 

Wo sehen Sie die grössten 
Herausforderungen, die der 
Region noch bevorstehen? 
Wenn wir die trinationale 
S-Bahn in vielleicht 15 Jahren
haben, dann stehen wir erst da, 
wo Zürich heute schon ist. End­
lich. Natürlich verstehe ich, dass 

Bild: Kenneth Nars (9 .  Oktober 2020) wegen der Trinationalität alles 

was werde ich sicher weiter tun: 
Mich zur Abstimmung zum Ha-
fenbecken 3 äussern. Schliess-
lieh ist es ja meine grosse Liebe. 
(lacht) 

Was für Tipps haben Sie für 
Ihre Nachfolgerin Maya Graf? 
Eine Erkenntnis ist, dass wir 
eigentlich immer selbst schuld 
waren, wenn wir bei regionalen 
Anliegen Probleme bekamen. 
Etwa weil wir zerstritten waren 
oder untätig. Bei der S-Bahn 
schlief die Regierung lange, war 
nicht bereit. Da muss man sich 
nicht wundem, wollte SBB-Chef 
Andreas Meyer noch 2013 nichts 
vom Herzstück wissen. Wenn wir 
in der Region wirklich etwas wol-
len, dann müssen wir es auch 
selbst vorantreiben. 

Was sagen Sie also zum 
Klagen vieler hiesiger Ex-
ponenten, dass die Region 
Basel in Bern kein Gehör 
findet? 
Das Gejammer geht mir ziem-
lieh auf den Geist. Wenn wir 
Probleme hatten, dann wegen 
uns. Die Stänkerer an Basel 

länger dauert und dass Zürich 
zur richtigen Zeit mit Moritz 
Leuenbergereinen eigenen Ver­
kehrsminister im Bundesrat 
hatte, der alles für seine Stadt 
machte. 

Es fehlt beiden Basel also 
nicht bloss ein Bundesrat, er 
müsste dann auch noch 
Verkehrsminister sein? 
Natürlich wäre ein Verkehrsmi­
nister aus der Nordwestschweiz 
wunderbar. (lacht) 

Warum stehen Sie aber der 
Forderung nach je zwei 
Ständeratssitzen für beide 
Basel kritisch gegenüber? 
Ich bin nicht kritisch, sondern 
realpolitisch. Das hätten wir 
wenn schon dann bei der Grün­
dung des Kantons Jura 1974 for­
dern müssen, wo die Karten neu 
gemischt wurden. Jetzt kann 
man an den etablierten Macht­
verhältnissen nichts mehr än­
dern. Ich behaupte aber, dass 
man auch mit nur einem Sitz pro 
Kanton etwas bewirken kann. An 
dem liegt es nicht. Es ist besser, 
aus den vorhandenen Möglich­
keiten etwas zu machen, anstatt 
Wünschen nachzuträumen. 

Basellandschaftliche Zeitung, Montag, 12. Oktober 2020



 

 
   

 

https://telebasel.ch/2020/10/13/claude-janiak-mit-anerkennungspreis-geehrt/?channel=105100
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30 Jahre Starke Region 
Basel-Nordwestschweiz

Von Werner Blatter

Die gegenwärtige Corona-Pande-
mie deckt auf, wie schwierig die 
Koordination von Massnahmen 
über die Kantonsgrenzen ist; und 
es ist noch nicht lange her, da 
haben wir das beim abverheiten 
Zusammenschluss der Universi-
tätsspitäler erlebt. Seit 30 Jahren 
kämpft die Vereinigung für eine 
Starke Region für eine bessere 
Zusammenarbeit in der Nordwest-
schweiz; mit an vorderster Front 
der ehemalige Kleinbasler Grossrat 
Hansruedi Bachmann. Von ihm als 
Gründer wollten wir mehr wissen.

Kleinbasler Zeitung: Wie kam die 
Gründung zustande?
Hansruedi Bachmann: Schon vor 30 
Jahren tat sich Basel – und damit ist 
die Region Basel gemeint – schwer 
mit selbstbewusstem Auftreten in 
der Eidgenossenschaft. Während 
andere Kantone ihre Interessen 
durchsetzen können, haben die 
«Basler» Mühe, sich zu einer ein-
heitlichen Meinung zu fi nden und 
in Bern unserer wirtschaftlichen 
Bedeutung entsprechend Gehör zu 
verlangen. Die vielen unterschied-
lichen Regelungen auf kleinstem 
Raum in den Nordwestschweizer 
Kantonen, etwa beim Bauen oder 
dem Bewilligungswesen, erschwe-
ren zunehmend die Arbeit der 
KMU, welche in der ganzen Region 
tätig sind. Aber auch Familien, die 
den Kanton wechselten, ärgerten 
sich über die unterschiedlichen 
Schulsysteme. Das Realisieren von 
regionalen Grossprojekten beim 
Verkehr etc. wurde immer nötiger, 
aber auch immer schwieriger. In 
dieser Situation hat eine Gruppe 
weitblickender Männer und Frau-
en aus Wirtschaft, Politik und Wis-
senschaft die Vereinigung für eine 
Starke Region Basel gegründet und 
damit den Grundstein für eine bes-
sere Zusammenarbeit gelegt. Es 

ging ihnen darum, die Aufteilung 
des relativ kleinen Gebiets dies-
seits des Juras in mehrere Kanto-
ne zu überwinden, ohne deswegen 
die positiven Verschiedenheiten zu 
eliminieren. Später hat man rea-
lisiert, dass nur ein Zusammen-
schluss der vier Nordwestschwei-
zer Kantone, eventuell plus Jura 
eine vernünftige Lösung darstellt.

KBZ: Was hat die Starke Region in 
dieser Zeit erreicht?
HRB: Mit viel persönlichem Einsatz 
ist es immer wieder gelungen, ein-
zelne kleine Verbesserungen zu re-
alisieren und Verschlechterungen 
zu verhindern. Praktisch jede Vor-
lage in den kantonalen Parlamen-
ten enthält eine regionale Kompo-
nente. Meist wäre es ganz einfach, 
diese zu berücksichtigen. In per-
sönlichen Gesprächen machen 
wir Politiker darauf aufmerksam 
und zeigen sinnvolle regionale Lö-
sungen auf. In öff entlichen Veran-
staltungen lassen wir kompetente 
Persönlichkeiten zu wichtigen ak-
tuellen Fragen zu Worte kommen; 
so wie kürzlich der ehemalige 
Ständerat Claude Janiak. Die Ver-
einigung hat unzählige Stellung-
nahmen publiziert, Eingaben an 
Behörden mit konkreten Vorschlä-
gen gemacht, parlamentarische 
Vorstösse, etwa für eine Koordina-
tion im Gesundheitswesen einge-
reicht, Abstimmungskampagnen 
mitgetragen und Konzepte für Ge-
setzesänderungen oder Problem-
lösungen erarbeitet. Mit dieser 
«Knochenarbeit», konnte in vielen 
kleinen Schritten einiges erreicht 
werden. So hat die Starke Region 
bei der gemeinsamen Trägerschaft 
der Universität Basel beim Univer-
sitätskinderspital UKBB oder der 
Fusion der Rheinhäfen als Initiant 
und bei der Realisierung wesent-
lich zu erfolgreichen Lösungen 
beigetragen. Aktuell geht es dar-
um, dass sich unsere Studenten im 

Hansrudolf Bachmann, der Mit-
begründer der Starken Region. 
(Fotos: zVg)

Die Starke Region verlieh unlängst dem alt Ständerat Claude Janiak 
den Anerkennungspreis. 

Ausland weiterbilden und die Uni 
Basel sowie die FHNW mit den 
Hochschulen im Elsass und in Ba-
den-Württemberg weiterhin prob-
lemlos zusammenarbeiten können. 
Dazu hat die Vereinigung die Kan-
tonsregierungen beider Basel, des 
Aargaus und von Solothurn aufge-
fordert, sich stärker für die Weiter-
führung des Erasmusprogramms 
einzusetzen.

KBZ: Und wie sieht die Zukunft 
aus?
HRB: Die einzelnen Kantone der 
Nordwestschweiz sind jeder für 
sich eine unbedeutende Randregi-
on. Beide Basel, Solothurn, Aargau 
und Jura sind zusammen kleiner 
als der Kanton Bern. Für viele 
grosse Projekte, wie etwa der Aus-
bau der SBB-Juralinie und für Pro-
blemlösungen beim  EuroAirport 
mit Frankreich, brauchen wir die 
Unterstützung der Eidgenossen-
schaft. Wenn wir in der schweize-
rischen Politik wirklich Einfl uss 
nehmen wollen, müssen wir als 
Nordwestschweiz gemeinsam auf-
treten. Beim Herzstück ist dies mit 
viel Einsatz nicht schlecht gelun-
gen. Aber es gibt noch viel zu tun. 
Auf allen Ebenen, auf welchen die 
Kantone überhaupt noch etwas zu 
sagen haben, werden wir weiterhin 
die Politik beeinfl ussen, um regio-
nal möglichst einheitliche Lösun-
gen zu fi nden. Dies hat nicht nur 
administrative Vereinfachungen 
für Firmen zur Folge, die Elimina-
tion von Doppelspurigkeiten führt 
zu Einsparungen bei den Kantonen 
in Millionenhöhe.

Langfristig kämpfen wir für ei-
nen Kanton Nordwestschweiz im 
Rahmen einer gesamtschweize-
rischen Gebietsreform, weil der 
Föderalismus nur sinnvoll ist, 
wenn die Gliedstaaten genügend 
gross sind, um wichtige Aufgaben 
selbständig zu realisieren. Darum 
beteiligen wir uns mit eigenen kon-
kreten Beiträgen an den schweize-
rischen Föderalismuskonferenzen. 
Wir lassen uns von Henri Dunant 
inspirieren, der bei der Gründung 
des Roten Kreuzes sagte: «Seuls 
ceux qui sont assez fous pour 
 penser qu’ils peuvent changer le 
monde y parviennent!» 

Vision Basler Alterspolitik 
sch. Bei der Überarbeitung der 
Leitlinien «Basel 55+» haben ver-
schiedene Interessengruppen 
den Wunsch nach einer breiteren 
Diskussion über die langfristige 
Ausrichtung der Alterspolitik ge-
äussert. Diesem Wunsch hat das 
Gesundheitsdepartement unter 
Einbezug aller Departemente, der 
Landgemeinden und interessierter 
Kreise entsprochen und die Vision 
«Gut und gemeinsam älter werden 
im Kanton Basel-Stadt» ausge-
arbeitet. Der Entwurf der Vision 
wurde dann dank Rückmeldungen 
aus der Bevölkerung angepasst. 
Diese forderte einen stärkeren Fo-
kus auf das Gemeinsame und auf 
generationenübergreifende Aspek-
te. Dass das «Alter» bei der Bevöl-
kerung ein grosses Thema ist und 
es eine Vision für die Alterspolitik 
braucht, bestätigen die rund 90 
Prozent der über 500 Teilnehmen-
den. Der Regierungsrat hat an sei-
ner Sitzung vom 20. Oktober nun 
die Vision «Gut und gemeinsam al-
ter werden im Kanton Basel-Stadt» 
verabschiedet. Um die nächsten 
Umsetzungsschritte zu koordinie-
ren, hat der Regierungsrat eine 
Interdepartementale Koordinati-
onsgruppe Alter einberufen. Für 
die bisherige Zusammenarbeit 
dankt der Regierungsrat allen, die 
zur Erarbeitung der Vision beige-
tragen haben. Im Frühling 2021 
könnte dann bereits die nächste 
Gelegenheit folgen, wo sich die 
Bevölkerung bei der Massnahmen-
planung einbringen kann.

Weitere Informationen zur 
 Vision sind unter www.gd.bs.ch/
dossiers-rojekte/alterspolitik.html 
zu fi nden.

Nachrichten

www.hafenbecken3nein.ch

GEHT SO  
KLIMA-
SCHUTZ?

Hafen-Abstimmung vom 29. November

Über 100’000 Lastwagen 
mehr in Basel.
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Güter verlagern und endlich 
die Alpeninitiative umsetzen

Von Claude Janiak, 
ehemaliger Ständerat BL 

Seit 1994, dem Jahr der Volksabstimmung 
über die Alpenini tiative, steht in Art. 84 Abs. 
2 der Bundesverfassung, dass der alpenque-
rende Gütertransitverkehr von Grenze zu 
Grenze auf der Schiene zu erfolgen hat.  Es 
ist vom Schweizer Volk mehrfach bestätigte 
Politik, alles vorzukehren, um das Verlage-
rungsziel zu erreichen. Davon sind wir schon 
bei den heutigen Kapazitäten weit entfernt, 
und erst recht, wenn der Containerverkehr 
noch zunimmt. Parlament und Bundesrat 
haben Massnahmen erarbeitet, um dies zu 
bewerkstelligen. Dazu gehört, dass es Um-
schlagsterminals in der Schweiz und insbe-
sondere an der Grenze braucht, um Güter 
von der Strasse auf die Schiene zu verladen. 
In Bern haben wir deshalb für den Trimo-
dalen Containerterminal Basel Nord an der 
Schnittstelle von Wasser, Strasse und Schie-
ne gekämpft. Es ging immer darum, endlich 
die Ziele der Alpeninitiative zu erreichen. 
Basel Nord ist mit anderen Worten das Ver-
lagerungsprojekt par excellence.

Das Hafenbecken 3 bildet die letzte Vo-
raussetzung, um die Verlagerung des Ver-
kehrs auf die Schiene zu erreichen. Alleine 
in unserer Region könnten jährlich rund 
100'000 Lastwagenfahrten eingespart wer-
den. Die verkehrspolitischen Zielsetzungen 
zum weiteren Ausbau des kombinierten Ver-
kehrs würden gesichert. Die NEAT, eben fer-
tig gestellt, wird von der grossen Verlagerung 
des Schwerverkehrs auf die Schiene leben. 
Das Hafenbecken 3 wird so zu einem zent-
ralen Element für die Umsetzung der Alpen-
schutz-Initiative. Ohne Hafenbecken 3 kann 
die Schweiz kein trimodales Container-Um-
schlagterminal verwirklichen.

Auf dem Gelände von Gateway Basel Nord 
sind schützenswerten Arten beheimatet, und 
es braucht eine Lösung, um sie zu erhalten, 
Die Betreibergesellschaft von Basel Nord hat 
schon vor geraumer Zeit Massnahmen ergrif-
fen, um die von der Natur eroberten Flächen 
so weit möglich zu bewahren, wiederher-
zustellen und für angemessenen Ersatz zu 
sorgen. Die in die Wege geleiteten Umsiede-

lungsmassnahmen zeigen bereits nachweis-
lich Wirkung. Die übergeordnete Zielset-
zung, die Umsetzung der Alpeninitiative, die 
Verlagerung des Transitgüterverkehrs auf 
die Schiene, darf aber nicht in Frage gestellt 
werden.

Es ist umweltpolitisch nicht nachvollzieh-
bar, dass Umweltschützer sich fundamental 
gegen Gateway Basel Nord stellen und die 
Verlagerungspolitik torpedieren. Denn Basel 
Nord leistet mit seinen Verlagerungszielen 
einen wichtigen Beitrag zum Umweltschutz 
und wird wesentlich dazu beisteuern, Bevöl-
kerung und Natur vor den Auswirkungen des 
internationalen Schwerverkehrs zu schüt-
zen. Der Bundesrat stuft Gateway Basel Nord 
samt dem dazugehörigen Logistikkonzept 
als Projekt von nationaler Bedeutung ein. 
Der Interessensausgleich zwischen den An-
liegen der Verkehrspolitik und dem Schutz 
des ökologisch wertvollen Lebensraumes ist 
möglich. Wenn aber das übergeordnete Ziel 
des Projektes ausgeblendet und stur Funda-
mentalopposition betrieben wird, verlieren 
die Umweltschützer die Glaubwürdigkeit. 
Deshalb JA zum Hafenbecken 3!

www.port-of-switzerland.ch
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Nachrichten

Trotz Corona: Projekt «Der Rhein»
mit voraussichtlich 30 Ausstellun-
gen 2022/23 nimmt Gestalt an 
kbz. OBERRHEIN/LÖRRACH. Zwischen Herbst 
2022 und Frühjahr 2023 wird es am Oberrhein 
voraussichtlich über 30 Ausstellungen zum The-
ma «Der Rhein» geben. Dies haben Direktoren 
und Kuratoren aus Deutschland, Frankreich und 
der Schweiz auf einer Tagung bekräftigt, die noch 
kurz vor dem starken Anstieg der Corona-Zahlen 
am 13. Oktober im Dreiländermuseum in Lörrach 
stattfand.  

Unterstützung für Hotellerie, 
Gastronomie und weitere 
Tourismusbereiche 
sch. Aus dem Fonds zur Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit will der Regierungsrat 15 Millionen Fran-
ken entnehmen und diese in erster Linie dem Ho-
tel- und Gastgewerbe und weiteren Unternehmen 
der Tourismusbranche, die namhafte Umsatzrück-
gänge wegen COVID-19-Pandemie erleiden,  zur 
Verfügung stellen. Mit dem Hilfsprogramm setzt 
der Regierungsrat eine Motion um, die das Parla-
ment vor knapp einem Monat als dringlich einge-
reicht hat. Der Regierungsrat hat ein Fachgremium 
eingesetzt, welches in einem ersten Schritt die nä-
heren Bestimmungen zur Berechnung der Unter-
stützungsbeiträge und zu Umfang und Form des 
Gesuchs entwerfen wird. Sobald der Regierungsrat 
die Bestimmungen genehmigt hat, können die Ge-
suche eingereicht werden. www.wsu.bs.ch

Kein Silvesterfeuerwerk in Basel
bla. Das Silvesterfeuerwerk ist bei der Basler Be-
völkerung beliebt und lockt jährlich mehrere 
Tausend Personen in die Basler Innenstadt. Auf-
grund der Corona-Pandemie kann das Silvester-
feuerwerk in diesem Jahr nicht stattfi nden. Am 
Grossanlass, der sich entlang des Rheinbords über 
eine grosse Fläche bis in die Innenstadt erstreckt, 
wären die notwendigen Schutzmassnahmen nicht 
umsetzbar. Dies ist mit der Beschränkung der An-
zahl Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Gross-
veranstaltungen auf maximal 1000 Personen 
begründet. Der Initiant und Organisator des Sil-
vesterfeuerwerkes, Basler Uhren- und Schmuck-
händler Michele Parini, hat – zusammen mit dem 
Kanton – daher entschieden, den Anlass in diesem 
Jahr nicht durchzuführen. 
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